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244 DIE BERNER WOCHE

(Staatliche Alters» unb 3noalibenoerforgung haben u. a.
bereits fÇrartîreid), Deutfchlanb, Stalien urtb Schweben ein»

geführt.
3n grantreid) befteht feit 1905 eine obligatorifdje

Seihülfe für ©reife, Krante unb Unheilbare. Diefe Sei»
hülfe befiehl entweder in monatlichen 3uroenbungen ober in
ber Serforgung in einem ber 3ahlreid)en großen fl>ofpitälern
non Saris, ber Departemente unb ber ©emeinben ober in
prioaten Snftituten. Saris felbft oerfügt über 9870 Setten
für obligatorifch Unterftühte bes Seine=Departements; bas
gröfjte Afnl ift „la Salpêtrière" mit 2700 Setten.

3m 3abre 1910 rourben auch bie Arbeiter unb Sauern
mit einem ©intommen unter 10,000 iranien (nach heutiger
SBährung) obligatorifch unb bie 3roifdjen 10,000 bis 12,000
granfen faïultatio in bie Serficherung einbe3ogen. Die
Staatsangeftellten finb toie bei uns gefonberten Seufions»
unb 3noaIibitäisfaffen angefchloffen.

Diefes So3iaIroert mürbe 1928 noch weiter ausgebaut.
So ift heute in granfreidj ieber ©rroadjfene im Alter oon
16—60 mit einem ©intommen unter 15,000 granten bie
Unoerheirateten ober Serheirateten ohne Kinder, unter
18,000 granten bie Serheirateten mit einem Kind, unter
20,000 granten ©heleute mit 2 Kindern (bei weitem 5tin=
bern mit je gr. 2000 3ufchtag) für 3noaIibität unb Alter
oerfichert. 3ebes Slitglieb 3aljlt 5 Sro3ent feines ©in»
lommens als Kaffenbeitrag; weitere 5 Sroäent trägt ber
Arbeitgeber.

Diefer ftaatlichen Serfidjerungsinftitution fteht eine rege
prioate Sülfstätigteit 3ur Seite. 3n faft allen Stäbten
beftehen Afple, geftiftet unb geführt oon SSoIjltätern ober
religiöfen Kongregationen. Die „Petites Sœurs des Pauvres"
allein führen 111 foldjer Anftalten unb betreuen 20,000
©reife unb ©reifinnen.

* **

Die beutfche So3iaIoerfid)erung geht auf
bie Kaiferlidje Sotfdjaft oom 17. Sooember 1881 surüd,
bie beïanntlid) gegen Sismards SBillen bie neue foäial»
politifdje Aera einleitete. Seit 1889 finb bie Arbeitnehmer
obligatorifch oerfichert für Alter unb 3noaIibität. 3n bie
Seiträge teilen fid) ber Serfidjertc, ber Arbeitgeber unb ber
Staat. ^Rentenempfänger tonnen feit 1899 unter Ser3idjt
auf bie Sente Aufnahme in ein 3noaIibenhaus erhalten.
1916 tourbe bie AItersgren3e auf 65 3ahre herabgefeht
1922 tourbe bie Altersrente auf bie gleiche Söbe toie bie
Snoalibitätsrente gefegt. Seit 1911 finb auch bie Ange»
ftellten oerfichert. So geniefjen heute oon 62 Stillionen
Deutfchen runb 32 Stillionen bie Sorteile einer Alters»
unb Snoalibitätsoerfidjerung.

* **

Auch 3talien hat feit ca. 10 3ahren eine obliga»
iorifdjc Alters» unb 3noaIibitätsoerfid)erung für alle un»
felbftänbig ©rtoerbenben mit einem monatlichen ©intommen
unter 800 Hire. Die Altersrente toirb mit 65 3ahren fällig.
And) hier tragen Arbeitnehmer unb Arbeitgeber 3U gleichen
Deilen bie Seiträge an bie Kaffe. Die ©in3ahlung gefdjieljt
mittelft Starten, bie man fidj an jebem Softbureau» unb
Kaffenfdjalter erftehen fann. Die Serficherung umfafet un»
gefähr 6 Stillionen Serfonen.

* **

3n Schtoeben befteht feit 1914 eine obligatorifdje
Sollsoerfidjerung, bie alle Schweben oom 16.—66. Alters»
jähr beitragspflichtig unb nach erreichtem Alter genufjbered)»
tigt macht. Der Snoalibe ober ber ©reis über 67 3ahre
erhält 3unädjft eine fogenannte ©runbrente aus bem
Kaffenfonbs, ben er felbft geäufnet hat burch feine Seiträge.
3ft er gän3lid) mittellos unb ohne ergämenbes ©intommen,
fo roirb ihm eine 3 u f a hrente geroährt, für bie ber Staat
bie Stittel bereitstellt, ©egenroärtig genießen etxoa 35 Sro»
sent ber Senfionierten biefe ftaatlidje 3ufahrente.

Das fdjwebifdje Softem ift es, roas bem fchroeiserifdjen
Sunbesrat als Sorbilb für unfere So3ialoerfidjerung oor»
fchroebt. Som Stomente an, ba unfere Snftitutionen, fo toie
fie geplant finb, ooll ausgebaut fein toerben — überall er»

macht bas fosiale ©eroiffen unb profitieren Kantone unb ftäb»
tifche ©emeinberoefen eigene Alters» unb Snoalibentaffen 3ur
©rgän3ung ber tommenben eibgenöffifdjen Kaffe — bann mer»
ben audj bei uns bie Kranten unb Serunglüdten nicht mehr
Sot leiben unb merben bie alternben Slenfdjen unbefdjwert
oon Sahrungsforgen ihren flebensabenb genießen dürfen.
Sis aber biefer 3beal3uftanb SBirtlidjteit roirb, bürften noch
3ahr3ehnte oerfliehen unb bie öülfsorganifation ,,Sro ®e=

nectute", entftanben aus bem ©eifte djriftlicher Sädjftenliebe,
mirb nod) ebenfolange ihre fegensreiche Arbeit ber Unter»
ftühung notleibenber ©reife unb anberer £>ülfsbebürftiger
fortfehen müffen. H. B.

:==-
£id)ter ber feintât.

Stüde tehre ich oon meiner Seife heimwärts. Da id)
feinen Anfdjlufj habe, mit ber 3weigbatm bie 3toei Sta»
tionen noch 3U fahren, fo gehe ich 3U guff meiter. ©s ift
auch ein3ig fdjön biefen Abend. Stüde ift audj bie Satur,
es ift, mie roenn fie fdjlafen gehen roollte. ©olbiges Abenb»
rot gegen SSeften. 3eht finît bie Sonne in bas flammen»
meer unter, ©s ift mie ein gallen in ftrahlenben Dob, im
Sterben noch ein lehtes öallelufa hiuausjubelnb in bie
abenbmübe SSelt.

So möchte id) einft fterben im Abenbrot. Dafj über mein
Heben, mein untergehendes Heben, nodj ein Salleluja er»

ftrahle oon neuem aufgebendem Heben!

Stir ift, als gehe mein 2Beg ba hinein in biefes Heudjten
unb Klimmen, als fei bort mein 3iet.

Aber nun ift bie Sonne untergegangen unb ftille oer»
glüht bas Abenbrot. Seue ipügel unb ©ipfel unb meiter
in ber gerne Serge, bie Alpen mit eroigem Schnee, fteigen
oor bem abenbmüben Sßanberer auf. Stir ift, als fei ber
2Beg noch lang unb meit nach ber Heimat. Stir ift, als fei
bas Heben ein gar mübfarn Singen unb lohne 3uleht boch

nicht. Der S3eg mirb immer fteiler unb ber guff immer
müber, unb es mirb finfter immer mehr unb Sacht. —

2Bie id) bie Anhöhe erreicht, erblide id) am andern
iöügel brühen meine fleeimat. Sodjmal ins Dal geht es, bann
noch ein tiein menig Ijügelan unb bann bin idj daheim.
Daheim, o Klang!

Und jefet, bie flichter bort, immer mehr, immer mehr!
2Bie heimatlich fidj bas anfieljt für ben einfamen SBanberer
in ber Sadjt. flidjter ber Heimat, id) bante euch für euren
©rufe!

Stein ©ang roirb froh und ber Slid geht hinauf, bort»
hin, mo andere Hichter ange3ünbet merben. ©in Sternlein
nad) dem andern tommt heroor. flichter ber Heimat, ber
eroigen. 3d) bante euch für euren ffirufj! Und für eure
Sprache audj: ©s lohnt fid) immer, felbft auch bas Sterben,
menn eroige fieudyifraft barinnen roar — die fleudjttraft
eroiger Hiebe.

3dj roerbe gan3 fröhlid): 3d) bin ein SSanberer — und
Hichter ber fl>eimat leuchten... 3atobgriebIi.
— ——

griihlingsbilbchen.
Son Karl Subolf Danner.

Du, SSeibe, bift ein tunftooll Ding;
Didj, SBeibe, acht id) nicht gering!
3ft roer in erfter grühlingsseit
Soraus ju blühn, mie du, bereit?
Und lenseft du im Dalesgrunb
Und fonft bie ©üfdjel meid) unb runb,
©leid) ftürst ber Knabe aus dem Saus
Unb fdjneibet Stufit fid) daraus.
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Staatliche Alters- und Invalidenoersorgung haben u. a.
bereits Frankreich, Deutschland, Italien und Schweden ein-
geführt.

In Frankreich besteht seit 1905 eine obligatorische
Beihülfe für Greise, Kranke und Unheilbare. Diese Bei-
hülfe besteht entweder in monatlichen Zuwendungen oder in
der Versorgung in einem der zahlreichen großen Hospitälern
von Paris, der Departements und der Gemeinden oder in
privaten Instituten. Paris selbst verfügt über 9379 Betten
für obligatorisch Unterstützte des Seine-Departements: das
größte Asyl ist „la Zulpêti-ière" mit 2709 Betten.

Im Iahre 1919 wurden auch die Arbeiter und Bauern
mit einem Einkommen unter 19,999 Franken (nach heutiger
Währung) obligatorisch und die zwischen 19,999 bis 12,999
Franken fakultativ in die Versicherung einbezogen. Die
Staatsangestellten sind wie bei uns gesonderten Pensions-
und Jnvaliditätskassen angeschlossen.

Dieses Sozialwerk wurde 1928 noch weiter ausgebaut.
So ist heute in Frankreich jeder Erwachsene im Alter von
16—69 mit einem Einkommen unter 15,999 Franken die
Unverheirateten oder Verheirateten ohne Kinder, unter
18,999 Franken die Verheirateten mit einem Kind, unter
29,999 Franken Eheleute mit 2 Kindern (bei weitern Kin-
dern mit je Fr. 2999 Zuschlag) für Invalidität und Alter
versichert. Jedes Mitglied zahlt 5 Prozent seines Ein-
kommens als Kassenbeitrag: weitere 5 Prozent trägt der
Arbeitgeber.

Dieser staatlichen Versicherungsinstitution steht eine rege
private Hülfstätigkeit zur Seite. In fast allen Städten
bestehen Asyle, gestiftet und geführt von Wohltätern oder
religiösen Kongregationen. Die „petites Soeurs à pauvres"
allein führen 111 solcher Anstalten und betreuen 29,999
Greise und Greisinnen.

» »
»

Die deutsche Sozialversicherung geht auf
die Kaiserliche Botschaft vom 17. November 1881 zurück,
die bekanntlich gegen Bismarcks Willen die neue sozial-
politische Aera einleitete. Seit 1389 sind die Arbeitnehmer
obligatorisch versichert für Alter und Invalidität. In die
Beiträge teilen sich der Versicherte, der Arbeitgeber und der
Staat. Rentenempfänger können seit 1399 unter Verzicht
auf die Rente Aufnahme in ein Jnvalidenhaus erhalten.
1916 wurde die Altersgrenze auf 65 Jahre herabgesetzt,
1922 wurde die Altersrente auf die gleiche Höhe wie die
Jnvaliditätsrente gesetzt. Seit 1911 sind auch die Ange-
stellten versichert. So genießen heute von 62 Millionen
Deutschen rund 32 Millionen die Vorteile einer Alters-
und Jnvaliditätsversicherung.

» »
»

Auch Italien hat seit ca. 19 Jahren eine obliga-
torische Alters- und Jnvaliditätsversicherung für alle un-
selbständig Erwerbenden mit einem monatlichen Einkommen
unter 899 Lire. Die Altersrente wird mit 65 Jahren fällig.
Auch hier tragen Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu gleichen
Teilen die Beiträge an die Kasse. Die Einzahlung geschieht
mittelst Marken, die man sich an jedem Postbureau- und
Kassenschalter erstehen kann. Die Versicherung umfaßt un-
gefähr 6 Millionen Personen.

» »
»

In Schweden besteht seit 1914 eine obligatorische
Volksversicherung, die alle Schweden vom 16.—66. Alters-
jähr beitragspflichtig und nach erreichtem Alter genußberech-
tigt macht. Der Invalide oder der Greis über 67 Jahre
erhält zunächst eine sogenannte Grundrente aus dem
Kassenfonds, den er selbst geäufnet hat durch seine Beiträge.
Ist er gänzlich mittellos und ohne ergänzendes Einkommen,
so wird ihm eine Zusatz rente gewährt, für die der Staat
die Mittel bereitstellt. Gegenwärtig genießen etwa 35 Pro-
zent der Pensionierten diese staatliche Zusatzrente.

Das schwedische System ist es, was dem schweizerischen
Bundesrat als Vorbild für unsere Sozialversicherung vor-
schwebt. Vom Momente an, da unsere Institutionen, so wie
sie geplant sind, voll ausgebaut sein werden — überall er-
wacht das soziale Gewissen und projektieren Kantone und städ-
tische Eemeindewesen eigene Alters- und Jnvalidenkassen zur
Ergänzung der kommenden eidgenössischen Kasse — dann wer-
den auch bei uns die Kranken und Verunglückten nicht mehr
Not leiden und werden die alternden Menschen unbeschwert
von Nahrungssorgen ihren Lebensabend genießen dürfen.
Bis aber dieser Jdealzustand Wirklichkeit wird, dürften noch
Jahrzehnte verfließen und die Hülfsorganisation „Pro Se-
nectute", entstanden aus dem Geiste christlicher Nächstenliebe,
wird noch ebensolange ihre segensreiche Arbeit der Unter-
stützung notleidender Greise und anderer Hülfsbedürftiger
fortsetzen müssen. bt. L.
»»» »«»

Lichter der Heimat.
Müde kehre ich von meiner Reise heimwärts. Da ich

keinen Anschluß habe, mit der Zweigbahn die zwei Sta-
tionen noch zu fahren, so gehe ich zu Fuß weiter. Es ist
auch einzig schön diesen Abend. Müde ist auch die Natur,
es ist, wie wenn sie schlafen gehen wollte. Goldiges Abend-
rot gegen Westen. Jetzt sinkt die Sonne in das Flammen-
meer unter. Es ist wie ein Fallen in strahlenden Tod, im
Sterben noch ein letztes Halleluja hinausjubelnd in die
abendmüde Welt.

So möchte ich einst sterben im Abendrot. Daß über mein
Leben, mein untergehendes Leben, noch ein Halleluja er-
strahle von neuem aufgehendem Leben!

Mir ist, als gehe mein Weg da hinein in dieses Leuchten
und Glimmen, als sei dort mein Ziel.

Aber nun ist die Sonne untergegangen und stille oer-
glüht das Abendrot. Neue Hügel und Gipfel und weiter
in der Ferne Berge, die Alpen mit ewigem Schnee, steigen
vor dem abendmüden Wanderer auf. Mir ist, als sei der
Weg noch lang und weit nach der Heimat. Mir ist, als sei

das Leben ein gar mühsam Ringen und lohne zuletzt doch

nicht. Der Weg wird immer steiler und der Fuß immer
müder, und es wird finster immer mehr und Nacht. —

Wie ich die Anhöhe erreicht, erblicke ich am andern
Hügel drüben meine Heimat. Nochmal ins Tal geht es, dann
noch ein klein wenig hügelan und dann bin ich daheim.
Daheim, o Klang!

Und jetzt, die Lichter dort, immer mehr, immer mehr!
Wie heimatlich sich das ansieht für den einsamen Wanderer
in der Nacht. Lichter der Heimat, ich danke euch für euren
Gruß!

Mein Gang wird froh und der Blick geht hinauf, dort-
hin, wo andere Lichter angezündet werden. Ein Sternlein
nach dem andern kommt hervor. Lichter der Heimat, der
ewigen. Ich danke euch für euren Gruß! Und für eure
Sprache auch: Es lohnt sich immer, selbst auch das Sterben,
wenn ewige Leuchtkraft darinnen war — die Leuchtkraft
ewiger Liebe.

Ich werde ganz fröhlich: Ich bin ein Wanderer — und
Lichter der Heimat leuchten... Jakob Friedli.
»»» —»»»—

Frühlingsbildchen.
Von Karl Rudolf Tanner.

Du, Weide, bist ein kunstvoll Ding:
Dich, Weide, acht ich nicht gering!
Ist wer in erster Frühlingszeit
Voraus zu blühn, wie du. bereit?
Und lenzest du im ^alesgrund
Und sonst die Büschel weich und rund,
Gleich stürzt der Knabe aus dem Haus
Und schneidet Musik sich daraus.
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